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Auf die demagogiſche Rede Erzbergers in
ver Nationalverſammlung, deren Kern eine große Lüge iſt,
antwortet Staats miniſter Dr. Helfferich fol-

S möchte ſchon an dieſer Stelle erklären, daß nach
meiner Kenntnis der Dinge dieſer Kern der Erzbergerſchen
Entlaſtungsoffenſive eitel Schaumſchlägerei iſt,
Schaumſchlägerei, die in der Zuverſicht arbeitet, daß die
Einzuſeifenden gar nicht in der Lage ſind, Zukunft und Art
der Seife zu kontrollieren.

Es wäre nur ein Hineinfallen auf die Erzbergerſche
Taktik der Verſchiebung des Gefechts von einem für ihn
unhaltbaren Gelände in eine geſchickt ausgebaute Auf-
nahmeſtellung, wenn ich ihn ohne weiteres die Aufnahme-
ſtellung beziehen ließe. Dieſen Gefallen tue ich Herrn Erz
berger nicht. Jch halte ihn zunächſt auf dem Boden feſt,
von dem er zu entkommen ſucht und werde ihm dann erſt
an ſeine neue Feſtung folgen. Demgemäß gebe ich die
Daten, auf die es ankommt, im Zuſammenhang:

Ereigniſſe vom März bis Auguſt
1. Am 31. März 1917 ſchreibt Kaiſer Karl von

Oeſterreich den bekannten Brief an den Prinzen
von Parma, er möge mit Poincaré und Lloyd
George zur Vorbereitung einer Friedensaktion Fühlung
nehmen und dabei Herrn Poincars ſagen, daß er „mit
allen Mitteln und unter Aufbietung allen ſeines perſön
lichen Einfluſſes“ bei dem deutſchen Kaiſer die „gerech
ten franzöſiſchen Anſprüche auf Elſaß-Lothringen“ unkerſtützen werde.

2. Jn der erſten Aprilwoche ſind Kaiſer Karl und
Kaiſerin Zita mit dem Grafen Czernin im deutſchen
Großen Hauptquartier. Bei dieſer Gelegenheit wird der
erſte Verſuch gemacht, das unbeſiegte Deutſchland,
deſſen Ausſichten auf einen ehrenvollen Frieden durch den
Ausbruch der ruſſiſchen Revolution gewachſen waren, zum
Verzicht auf Elſaß-Lothringen zu bewegen.
Der Verſuch findet keine Gegenliebe, um ſo weniger, als
Kaiſer Karl gleichzeitig die Deſignierung des Erz-
herzogs Karl Stephan zum König von
Polen betreibt!

3. Am 14. April kommt der Wiener Hof auf ſeinen
Verſuch zurück, Deutſchland zum Verzicht auf Elſaß-Loth-
ringen zu veranlaſſen. Diesmal iſt es der Jmmed iat
bericht des Grafen Czernin an ſeinen kaiſerlichen
Herrn, der als Sturmbock dient und den ein Kurier des
öſterreichiſchen Kaiſers ins deutſche Hauptquartier bingt.

4. Acht Tage ſpäter iſt Herr Erzbergerin Wien, im Auftrage des Reichskanzlers, wie er be
hauptet, ohne Auftrag des Reichskanglers, wie Herr von
Bethmann und der Wiener Botſchafter Graf Wedel be-
haupten. Er wird von Kaiſer Karl empfangen und
erhält von dieſem, was Herr Erzberger ſchamhaft ver-
ſchweigt, ohne Wiſſen des Grafen Czernin!

den Czerninſchen Jmmediatbericht. Mit dem Jm
mediatbericht in der Hand treibt vonStunde an Herr Erzberger mit der ihm ange
borenen gedankenloſen Geſchäftigkeit im Effekt habs-
burgiſche Politik.

5. Graf Czernin ſieht gleichfalls in Erzber
ger eine geeignete Perſönlichkeit, um den deutſchen Willen
zum Widerſtand zu zermürben und uns zu einem Ab-
tretungsfrieden reif zu machen; er tritt durch einen
Freund in Berlin mit Erzberger in Verbindung und er
muntert ihn zu ſeinem Julivorſtoß.

6. Am 6. Juli 1917 überfällt Herr Erzberger im
Hauptausſchuß den Reichskanzler er mag es leugnen ſo
viel er will ja ſeine eigene Fraktion mit dem alsbald
von der Sozialdemokratie aufgenommenen und zu einer
großen Aktion geſtempelten Antrag, ein Friedens
pronunziamento des Reichstags herbeizu
führen. Größte Senſation im Jnland und Ausland. All
gemeiner Eindruck, daß Deutſchland nicht mehr kämpfen
will und kann, daß es am Zuſammenbrechen iſt!
77. Wirkung auf das Ausland: Ertötun g der
gerade damals heranreifenden Neigungder Veſtmächte zu Friedensverhandlun-
gen. Dieſe Neigung beſtand. Auf die ſehr hoch-
mütige Aufnahme, die noch im April Prinz Parma mit
ſeinem Kaiſerbrief fand übrigens damals ſchon gegen
ernſtliche Bedenken von Lloyd George folgt eine Reak-
tion. Der franzöſiſche Miniſterpräſidentäußerte zu dem italieniſchen Botſchafter
in Paris, daß Jrankreich der Erſchöpfung
entgegengehe; Lloyd Gecrge kam nach
i und ſprach ſeine größte Sorge überie Zuſpitzung der engliſchen Ernährungs-
age aus. Von franzöſiſcher Seite wurde

eine neue Anknüpfung nicht nur zu Oeſter
eich- Ungarn gefucht, ſondern auch wegen
einer Ausſprache mit einem bekannten

Montag, 28. Juli

Keueſte Tagesnachrichten
Die Entente richtet an Ungarn die dringende Bitte,

endlich doch Frieden ſchließen zu wollen, verſchweigt aber ge
fliſſentlich die Bedingungen.

x Beſſerer Einſicht folgend, wollen die Telegraphen
arbeiter am Montag wieder ihre Arbeit aufnehmen. Die
Arbeiter der oberſchleſiſchen Lichtwerke haben den
Streik beendet.

Zur Sicherung des „Friedens“ wollen die Alliierten
15 000 Mann ihrer „ſiegreichen“ Truppen im Rheinland
belaſſen.

Jn Oberitalien werden heute gegen 100 000 Arbeiter
nach deutſchem Muſter die Arbeit niederlegen.

Amerika ſchlägt eine neue Löſung der Finme-
frage vor.
a

deutſchen Diplomaten ſondiert. Herr Erz-
berger wird für das alles die Belege in den Akten des
Auswärtigen Amtes finden. Wie Graf Wedel berichtet,
waren Lloyd George und Ribot drauf und dran,
nach Rom zu reiſen, um über Friedens-
ſchritte zu ſprechen. Da kam die Erzberger-
ſche Bombe im Hauptausſchuß. Und es kam mehr. Es
kam die verbrecheriſche Jndiskretion, mit der
Herr Erzberger am 22. Juli vor dem Reichsausſchuß der
Zentrumspartei, alſo im größeren Kreis, zu ſeiner
perſönlichen Verteidigung den zur Zermür-
bung der Widerſtandskraft des deutſchen Kaiſers gegen
einen Abtretungsfrieden geſchriebenen Czerninſchen
Geheimbericht preisgab. Der Bericht hat ſeinen
Weg nach Paris gefunden, iſt dort, im Zuſammenhange
mit der Erzbergerſchen Aktion, als bare Münze und al s
Anzeichen unſeres nahe und ſicher bevor
ſtehenden Zuſammenbruchs genommen worden.
Die Wirkung war, daß die Friedensneigung bei unſeren
Feinden einer hochgeſtimmten Siegeszuverſicht und einem
ent ſchloſſenen Kriegsewwillen Platz machte. Lloyd George
und Ribot konnten ſich ihre Romreiſe ſparen. Die vorher
von Frankreich geſuchten Anknüpfungen kamen nicht zu-
ſtande, oder zerſchlugen ſich in der erſten kurzen Berüh-
rung. Die einzige ernſthafte Friedens
möglichkeit während des ganzen Krieges
war durch Herrn Erzbergers unerhörtes
Vorgehen zer ſchlagen.

Die päpſtliche Vermittelung
8. Und nun der angebliche Friedensſchritt

Englands durch Vermittlung des päpſtlichen
Stuhles Ende Auguſt 19171! Zum Verſtändnis deſſen,
was damols in Rom und Berlin vorging, muß ich daran
erinnern, daß die vom 1. Auguſt datierte Friedens
note des Papſtes gegen Mitte Auguſt den krieg-
führenden Mächten überreicht worden iſt: nicht nur Deutſch
land und ſeinen Bundesgenoſſen, ſondern auch England
und ſeinen Bundesgenoſſen.

Am 30. Auguſt hat dann der Münchener Nuntius dem
Reichskanzler Abſchrift eines Telegrammes geſchickt,
das die britiſche Regierung an ihren Geſandten beim
päpſtlichen Stuhl geſandt hatte.

Herr Erzberger ſtellt es dar, als ob dieſes Tele-
gramm, deſſen Wortlaut er nicht mitgeteilt hat, ein aus
der Jnitiative der engliſchen Regierunghervorgegangener Friedensſchritt geweſen
ſei.

Jch frage Herrn Erzberger: War dieſes Tele
gramm der britiſchen Regierung an ihren Geſandten
beim päpſtlichen Stuhl nicht vielmehr einfach
e i ne Rückäußerung auf die päpſtliche Friedens
note?

Herr Erzberger ſtellt es weiter ſo dar, als ob in dieſem
Telegramm die Wiederherſtellung Belgiens und Garan-
tien für ſeine Unabhängigkeit die einzige Vorausſetzung
geweſen wäre, von der England Friedensverhandlungen
abhängig gemacht habe.

Jch frage Herrn Erzberger: War nicht etwa in
dieſem Telegramm der ganze Wuſt der für ein
unbeſiegtes Volk unannehmbaren Friedens
bedingungen aufrechterhalten, den, die Entente in
ihrer unverſchämten Antwort vom 10. Januar 1917
an den Präſidenten Wilſon zuſammengefaßt
hatte?

Weder Herr Mi-Jch kenne das Telegramm nicht.
chaelis noch Herr v. Kühlmann haben mich damals
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gerade in Urlaub war. Aber in unſerer Antwort an Herrn
Pacelli ſteht zu leſen:

„Wenn ſich unſere heutigen Gegner darauf berufen,
daß ſie als Antwort auf die Note des Präſidenten
Wilſon ihre Kriegsziele mitgeteilt hätten

Wie dem aber auch ſei, nachdem Herr Pacelli im Auf-
trage des Kardinalſtaatsſekretärs auf Grund des Schrittes
des britiſchen Geſandten beim Vatikan eine ſpeziell auf
Belgien bezügliche Anfrage an Deutſchland gerichtet hatte,
iſt in Verbindung mit der Beantwortung
der päpſtlichen Friedensnote die belgiſche
Frage in Berlin erneut aufgenommen
worden. Am 9. September berict die von Herrn Mi-
chaelis einberufene „Siebenerkommiſſion“ des
Reichstages über die Papſtnote. Die belgiſche Frage
ſpielte dabei die Hauptrolle. Am nächſten Tage, 10. Sep-
tember, fand im Schloß Bellevue unter dem Vorſitz des
Kaiſers ein Kronrat über die belgiſche Frage ſtatt, zu
dem ich telegraphiſch aus Urlaub zurückgerufen worden
war. Ueber den Verlauf des Kronrates möchte ich
hier mitteilen, was ich ſchon vor Monaten, alſo gänzlich
unbeeinflußt von der jetzigen Erzbergerſchen Darſtellung,
für den dritten Band meiner Darſtellung des Weltkrieges
geſchrieben habe und was ſchon ſeit Wochen im Satz ſteht:

„Der Reichskanzler und Herr v. Kühlmann
machten geheimnisvolle Andeutungen über
eine Friedensmöglichkeit,die ſich neuerdings
eröffnet habe, und zwar durch Mitteilungen eines von
England beauftragten neutralen Vertreters. Vor
ausſetzung für Friedensverhandlungen ſei unſer völliger
und bedingungsloſer Verzicht auf Bel
gien; ſie befürworteten dieſen Verzicht. Demgegenüber
ſetzte ſich der Chef des Admiralſtabes dafür ein,
daß der Friede uns die flandriſche Küſte bringen müſſe.
Die Herren von der Oberſten Heeresleitung
gaben zwar die flandriſche Küſte preis, General Luden-
dorff betonte jedoch die militäriſche Wichtigkeit einer
Angliederung der Feſtung Lüttich und ihrer
Umgegend. Der Kaiſer entſchied ſchließ-
lich im Sinne des Kanzlers.. Der Kronprinz,
der in der Sitzung ſelbſt nicht das Wort ergriff, ſprach
ſich nach der Beratung mir gegenüber dahin aus, daß
nach ſeiner Anſicht jede Möglichkeit, zu einem anſtändigen
Frieden zu kommen, ergriffen werden müſſe, und daß
der Friede an keiner an ſich noch ſo wichtigen Einzelforde-
rung ſcheitern dürfe.“

Kanzler und Staatsſekretär des Auswärtigen hatten alſo hinſichtlich Belgiens
vollkommen frei Hand. Jch perſönlich, der angeb
lich im Bunde mit der Schwerinduſtrie die angebliche
Friedensmöglichkeit durch ein Beſtehen auf weitgehenden
Forderungen hinſichtlich Belgiens hintertrieben haben ſoll,
habe mich ohne weiteres dem vom Kanzler und Auswärti-
gen Amt vertretenen und dann ſchließlich vom Kaiſer ge
billigten Standpunkt angeſchloſſen, daß keine belgiſche
Frage ein Hindernis für eine ernſtliche Friedensmöglichkeit
bilden dürfe.

9. Bleibt die Frage: Warum hat der Nuntius erſt
am 24. September eine Antwort erhalten und warum hat
die vom Reichskanzler Michaelis unterſchriebene Antwort
note wie Herr Erzberger es andeutet „abgelehnt,
eine Erklärung abzugeben

So wenig wie die Oberſte Heereslef-tung war ich über den konkreken Untergrund der an
geblichen Friedensmöglichkeit unterrichtet worden auch in
der Kronratsſitzung wurden über dieſen Punkt
keinerlei Aufklärungen gegeben. Auch reiſte ich am Abend
des Kronrats wieder nach meinem Landaufenthalt, der
Kanzler und Herr v. Kühlmann erklärten, meine Anweſen-
heit nicht zu benötigen. Hier müßten alſo, ehe ſich irgend
jemand ein abſchließendes Urteil bilden kann, zunächſt ein
mal die Herren Michaelis (hat es bereits getan. D. R.)
und v. Kühlmann gehört werden. Dann wird wie
ich jetzt ſchön glaube ſagen zu können das ganze Ge
bäude des Herrn Erzberger zuſammenbrechen. Dann wird
ſich erweiſen, daß weder alldeutſche ſchwerindu-
ſtrielle und militäriſche Einflüſſe, noch der General
Sündenbock, zu dem Herr Erzberger meine Perſon ſtempeln
möchte, mit der Art der Behandlung der Ant-
wort an den Münchener Nuntius auch nun
das geringſte zu tun haben.

Die Kuffaſſung in England
Einſtweilen aber ſei an einen öffentlichen Auskanfeh

von Erklärungen erinnert, der zwiſchen der engliſchen und
der deutſchen Regierung im September 1917 über dieſe An
gelegenheit ſtattgefunden hat und der einige Fingerzeige
gibt. Am 13. Dezember hat Balfour im Unterhauſe
auf eine Anfrage geantwortet, die britiſche Regierung habe
im September 1917 durch Vermittlung einesin dieſes Geheimnis gezogen, vielleicht weil ich damals neutralen Diplomaten ein Mitteilung er



Farren, Daß es ber deutſchen Regkerung ekn Vergnügen
bereiten würde, der britiſchen Regierung eine
Mitteilung über den Frieden zu machen.
Die britiſche Regierung hat geantwortet, daß ſie bereit ſei,
eine ſolche Mitteilung entgegenzunehmen, habe aber dann
nichts mehr gehört. Dazu bemerkt das deutſche Aus
wärtige Amt: Die deutſche Regierung ſei
es, die Anfang September durch neutrale Vermittlung
eine Anfrage über die deutſchen Kriegsziele erhalten
habe, und zwar in Formen, daß die deutſche Regierung
das Vor wiſſen und Ein verſtändnis der bri-
tiſchen Regierung mit dieſer Frage habe annehmen
müſſen. Die deutſche Regierung ſei grundſätzlich zur
Beantwortung dieſer Anfrage bereit geweſen. Der
weitere Verlauf der Ereigniſſe habe indes der deutſchen
Regierung die Ueberzeugung aufgedrängt, daß auf ſeiten
unſerer Gegner nichts geſchah, um die von deutſcher Seite
beabſichtigte, unmittelbare Beantwortung
der Anfrage“ zu ermöglichen. Darauf erklärte Lord
Robert Cecil am 17. Dezember, die britiſche Regierung
habe zwar wiederholt verſucht, „durch Miniſterreden
Aufklärung über die deutſchen Kriegsziele zu erlangen;
niemals aber ſei mit Wiſſen der britiſchenRegierung von dritter Seite eine ſolche
Anfrage an Deutſchland gerichtet worden.

Die Mitteilungen, die das britiſche Auswärtige Amt
im September 1917 den Vertretern der verbündeten
Mächte über einen deutſchen Friedensſchritt machte und die
ſpäter von der Sowäijejtregierung veröffentlicht worden
ſind, beſtätigen, daß die britiſche RS gierung
ihrerſeits keinen Friedensſchritt veran
laßt hat, ſondern unter dem Eindruck einer durch
neutrale Vermittlung unternommenen
deutſchen Friedensinitiative ſtand.

Allein ſchon daraus ergibt ſich ohne daß ich weiteren
Feſtſtellungen vorzugreifen brauche, daß die an gebliche
Friedensbereitſchaft Englands im Auguſt
September 1917 nichts ift als eine Seifen-
blaſe, daß England gar nicht daran dachte, um den Preis
der Wiederherſtellung Belgiens Frieden zu machen, ſondern
auf dem Standpunkte der hochmütigen und ſieges
ſicheren Ablehnung eines Verſtändigung s-
friedens beharrte, auf den es ſich im Laufe des
Sommers wieder geſtellt hatte. Die guten Abſichten des
Papſtes, der offenbar den einen mit dem guten Willen des
anderen verſöhnlich zu ſtimmen ſuchte, kann daran nichts

n.

Es bleibt dabei: Die einzige ernſthafte
Friedensmöglichkeit während des ganzen
Krieges beſtand im Sommer 1917, und dieſe
Friedensmöglichkeit hat Herr Erzberger
zerſtört. Dafür hat Herr Erzberger ſich zu verant
worten. Für ſein Verhalten während des Waffenſtill-
ſtandes und bei den Friedensderhandlungen ebenſo. Und
das Gebiet der Reinlichkeit wird auch nicht vergeſſen
werden. Schlagen Sie hinten, ſoviel Sie wollen, Herr
Erzberger! Jch bleibe Jhnen an der Klinge!“

Eine Friedensbitte der Entente
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

BVerſailles, 27. Juli.
Der Oberſte Rat der Allierten richtete geſtern folgenden

Funkſpruch an Ungarn:
Die alliierten und aſſoziierten Mächte haben den dringenden

Wunſch, mit dem ungariſchen Volk Frieden zu ſchließen
und dadurch dem Zuſtand ein Ende zu bereiten, der den wirt
ſchaftlichen Wiederaufbau Mitteleuropas un-
möglich macht und ein Hindernis iſt in dem Verſuch, die Bevölke
rung zu ernähken. Es wäre aber unmöglich, diefes Werk zu
beginnen, bevor Ungarn eine Regierung hat, die das Volk ver-
tritt und die die zwiſchen ihm und den aſſoziierten Regierungen
getroffenen Verpflichtungen erfüllt. Das Regime
Khuns entſpricht in keiner Weiſe dieſen Bedingungen. Es
hat nicht nur den von Ungarn unterzeichneten Waffenſtill
ſtand gebrochen, ſondern es griff in dieſem Augenblick auch
eine befreundete und alliierte Macht an. Es iſt Aufgabe der
aſſoziierten Regierungen, unter eigener Verantwortung die
Maßnahmen zu ergreifen, die dieſe beſondere Frage notwendig
macht. Wenn die Lebensmittelverpflichtungen, wenn tie
Blockade aufgehoben, und das Werk des wirtſchaftlichen Wieder
aufbaues unternommen und ſchließlich der Friede wieder her
geſtellt werden ſoll, kann das nur mit einer Regierung geſchehen,
deren Autorite ſich nicht auf dem Terror ſtützt. Die
aſſoziierte Regierung hält es für zweckmäßig, hinzuzufügen, daß
jede fremde Beſetzung ungariſchen Gebietes,, wie ſie von der
Friedenskonferenz beſtimmt worden iſt, in dem Augendölick ein
Ende finden wird, indem der Höchſtkommandierende der Alliter
ten die Waffenſtillſtandsbedingungen in befricdigender Weiſe für
ausgeführt erklären wird.

Die geſamte Pariſer Morgenpreſſe mit Ausnahme der
ſozialiſtiſchen Preſſe iſt mit dieſem Vorgehen der Alliierten ein
verſtanden,

150000 Mann im beſetzten Gebiet
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

88 Verſailles, 27. Juli.
Nach der Pariſer Abendausgabe der „Chicago Tribune“ ſoll

der Rat der Alliierten beſchloſſen haben, in den beſetzten
Kheingebieten eine Armee von 150 000 Mann zu unter
halten. Hierzu ſoll der Amerikaner und Engländer je 30 000
Mann, Belgien 15 000 Mann und Frankreich 75 000 Mann ſtellen.
Das Abkommen wird bis Mitte Oktober oder November Gültig-,
keit haben.

Eine neue Löſung der Fiumefrage
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.

Lugano, 27. Juli.
Laut Pariſer Berichten in Mailänder Zeitungen brachte

Amerika bei den Beſprechungen für die Löſung
der adriatiſchen Frage einen Vermittlungsvorſchlag ein,
demzufolge die Stadt Fium e und ein kleiner Teil des Hafens
Ftalien angegliedert werden, der größte Teil des Hafens unter
die Verwaltung des Völkerbundes geſtellt werden ſoll. Die
Eiſenbahnlinie Fiumse-- St. Peter würde die Grenze zwiſchen

Generalfeldmarſchall von
des Kaiſers politiſch und

Bela“

Der Berliner Vertreter des „Jnternational News Service“
in Newyork, Alfred G. Anderna, hatte letzthin eine Unterredung
mit dem Generaladjutanten des Kaiſers, Generaloberſt von
Pleſſen, deren Gegenſtand in erſter Linie die Auslieferungs-
frage war. Er hatte den Wortlaut der Unterredung, die er nach
Newhyork gekabelt hat, der „Deutſchen Tageszeitung“ zur Ver
fügung geſtellt, der wir ihn entnehmen:

1. Sind Reichskanzler von Btehmann Hollweg und
Hindenburg für die Handlungen
militäriſch verantwortlich?
des Deutſchen Reiches iſt zur Rechts

Regierungshandlung des Kaiſers die Mit
es Reichskanzlers erforderlich. Der

Nach der Verfaſſung
gültigkeit jeder

ichnung deichskanzler übernimmt damit für alle politiſchen 877,
lungen des Kaiſers vor dem Geſetz die) allgemeine Ver
antwortung.Für die militäriſche Kommandogewalt beſteht eine
rechtliche Verantwortlichkeit des berufenen Ratgebers des
Chefs des Generalſtabes des Feldheeres nicht. Natürlich
trägt aber Generalfeldmarſchall von Hindenburg die mora-
liſche Verantwortung für alle militäriſchen Hand
lungen, ſeit er im Auguſt 1816 die Leitung der Operationen
übernommen hat.

2. Wie ſind die Anerbieten des Reichskanzlers
von Bethmann Hollweg und des Generalfeldmarſchalls
von Hindenburg zu vertreten,
treten wollen

in denen ſie für den Kaiſer ein

Durchaus wörtlich. Der Reichskanzler trägt von dem
Geſetz, der Generalſtabschef moraliſch die Verantwortung.
Beide bekennen ſich freudig zu dieſer Verantwortung. Sie
treten damit ein für die Wahrheit und das Recht.

Jn dem Anerbieten liegt natürlich keinerlei Aner
kennung der Berechtigung eines feindlichen
Gericht s. Unſere Feinde wiſſen ſo gut wie wir, daß die
Schuld für den Krieg auf ihrer Seite liegt. Dieſe Schuld
wollen ſie vergeſſen machen durch das Zerrbild eines Gerichts-
verfahrens, in dem ſie Ankläger und Richter zugleich ſind, und
von dm die engliſche Preſſe mit zyniſcher Offenheit zugibt, daß
es dazu dienen ſoll, den Maſſen ein Schauſpiel zu geben.

Der Gedanke, den Kaiſer vor ein Gericht ſtellen zu wollen,
entbehrt jeder Berechtigung und iſt eine wilde ruchloſe Jdee,
welche verächtlich und jeder anſtändig denken-
den Nation unwürdig, unſeren Nationalſtolz tödlich
beleidigt, und welche zur Bemäntelung bewußter
Lüge auf dem Boden total ungerechter leidenſchaftlicher
Rachſucht erwachſen iſt.

3 Wiſſen Sie, wie der Kaiſer über die Auslieferungsfrage
denkt?

Nein. der ganze Verkehr Seiner Majeſtät mit Deutſch-
land iſt auf offene Briefe beſchränkt. Die Nachrichten, die ich
bekomme, gehen deshalb über Mitteilungen des täglichen
Lebens nicht hinaus.

4. Falls der Kaiſer nach Deutſchland zurückkehrte und die
Ententeſtaaten ſeine Auslieferung verlangten, wie würde
ſich das deutſche Offizierkorps dazu ſtellen?

e r r r Wert ne x
Jtalien und Jngoſlawien und neutraliſiert werden. Jtalien
würde nur militäriſche Bürgſchaften erhalten. Was die koloniale
Verwaltungsfrage anlangt, habe Tittoni auf Dſchibutſchi keine
Anſprüche erhoben, dagegen die Zuteilung von Tibeſti, Orku
durchgeſetzt. Es ſei ferner gelungen, den Wiederzuſammentritt
des interalliierten Ausſchuſſes zur Rettung Jtaliens aus der
ernſten Lebensmittelnot zu erreichen.

„Corriere“ meldet, Wilſon mache die Ratiftzierung des
amerikaniſchen Finanzabkommens mit Jtalien von der Löſung
des Adriaproblems abhängig.
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Das Sinken der Streikkurve
Ende des Telegraphenarbeiterſtreiks

Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)
Berlin, 27. Juli.

Die ſtreikenden Telegraphen arbeiter bemühten ſich
am heutigen Sonntag vormittag bei der Oberpoſtdirektion von
neuem um eine Einigung. Sie unterzeichneten eine Er
klärung, nach der ſich die Telegraphenarbeiter künftighin
während der Arbeitszeit an politiſchen Streiks und Demonſtra-
tionen nicht mehr beteiligen wollen. Jn den Ausſtand wegen
wirtſchaftlicher Forderungen wollen ſie nur treten
nach genaguem und ausführlichem Anruf aller in Betracht kom-
menden Jnſtanzen und nach Einhaltung der Kündigungsfriſt.
Die am Montag entlaſſenen Arbeiter fordern Nachzahlung des
Lohnes vom Dienstag ab. Die Oberpoſtdirektion verſprach, beim
Reichspoſtminiſter eine Entſcheidung darüber einzuholen. Bei
einer neuen Verſammlung der Telegraphenarbeiter am Montag
wird das Ergebnis dieſer Verhandlungen mitgeteilt und der
Streik eventuell aufgehoben werden.

Einigungsverhandlungen im Siemensſtreik
Berlin, 28. Juli.

Der durch das Kollektivabkommen in der Berliner Metall
induſtrie geſchaffene Hauptausſchuß hat am Sonnabend in mehr-
ſtündigen Verhandlungen verſucht, ſich auf einen gemeinſamen
Schiedſpruch zu einigen. Da dieſe nicht gelang, wurde von ſeiten
der Arbeitgeber wie der Arbeitnehmer je ein Kompromißvorſchlag
formuliert und den Parteien unterbeitet; jedoch fand keiner der
Vorſchläge Annahme bei der Gegenpartei. Schließlich einigte
man ſich dahin, heute die Verhandlungen vor einem aus drei
Arbeitgebern und drei Arbeitnehmern beſtehenden Schlichtungs-
ausſchuß unter einem unparteiiſchen Vorſitzenden fortzuſetzen.
Das Reichsarbeitsminiſterium wird von der Arbeitgeber- und
auch der Arbeitnehmerorganiſation erſucht werden, den Unpar-
teiiſchen zu benennen.

Arbeitsbeginn in Oberſchleſien
Kattowitz, 27. Juli.

Jn Kattowitz fanden am Sonnabend erneut Verhand
lungen mit den Streikenden der beiden Licht werke Chorzow
und Zaborze ſtatt. Es wurde beſchloſſen, eine Delegation vön
drei Arbeitern aus jedem Werk nach Berlin zum Arbeits
miniſter zu entſenden. Der Streik wurde daraufhin abge
brochen, das Licht iſt ſeit geſtern nachmittag 4 Uhr wieder ein
geſchaltet.

Das italieniſche Streikfieber
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Lugano, 27. Juli.
Jnm der Provinz Bergamo ſind geſtern 50 000 Textil-

arbeiter in den Ausſtand getreten. Am Montag mittag be
abſichtigen in Mailand und Umgebung 30 000 Arbeiter der Ma

Um den Kaiſer

ſchineninduſtrie die Arbeit niederzulegen. Beide Streiks haben
ihre Urſache in nicht bewllgten Lohnforderungen.

Sie wiſſen, daß die
Heer zertrümmert hat.

Die Liebe und Treue zu unſerem angeſtammten Herr
und Oberſten Kriegsherrn kann uns deutſchen Offizieren
nichts aus dem Herzen reißen. Getreu unſerem Fahneneid
würden wir uns, jeder einzelne, vom Feld marſchall bis zun
jüngſten Leutnant, in Stücke hauen laſſen, ehe wir unſere
Kaiſerlichen Herrn preisgeben. 35. Wie iſt das Telegramm der Prinzen- Söhne

an den König von England zu verſtehen?
Wörtlich ſo, wie der Prinz Eitel es ausgeſprochen hat

Als Söhne und als Soldaten wollen ſie für ihren Kaiſerlichen
Vater eintreten.
6. Jſt-Jhnen etwas davon bekannt, daß der Kaiſer ein
e in Holland kaufen will?

ein.
7. Können Sie den Nachwei s dafür führen, der

Kaiſer am Ausbruch des Krieges nicht die Schuld trägt
Dafür gibt es unzählige ſchlüſſige Beweiſe. Sie ſind in

der Preſſe ſo häufig erörtert, daß es mir faſt überflüſſig
ſcheint, dieſe Frage zu beantworten.

Jch bin 25 Jahre lang ohne Unterbrechung als General,
adjutant im unmittelbaren Dienſt Seiner Majeſtät geweſen.
Jch kann vor Gott und der Welt der Wahrhei:
gemäß bezeugen, daß es Sein heißes Bemühen

eweſen iſt, Seinem Volke und der Welt denrieden zu erhalten. Der Kaiſer war durchbrungen
davon, daß jeder Krieg, auch der glücklichſte und erfolgreichſte
infolge der Opfer, die er notwendigerweiſe koſten mußte, ein
Unglück für das Volk bedeute. Dieſe Opfer wollte der Kaiſer
Deutſchland erſparen

Die Einkreiſungspolitik der Entente gegen
Deutſchland iſt der geſamten Welt bekannt. Wenn der
Kaiſer nicht unbedingt hätte den Krieg vermeiden wollen, ſo
hätte es Gelegenheiten genug gegeben, loszuſchlagen zu einer
Zeit, die für uns günſtig war.

Der denkbar günſtigſte Zeitpunkt wäre ge
weſen im Jahre 1905, als Rußland durch den japa-
niſchen Krieg feſtgelegt war. Daß dieſe Gelegenheit
nicht ergriffen wurde, iſt in erſter Linie auf die Friedensliebe
des Kaiſers zurückzuführen.

Jn den Tagen der Kriſe Ende Juli 1914 iſt der Kaiſer
unabläſſig bemüht geweſen, auf jede Weiſe den Frieden zu
erhalten. Seine Vermittlungsverſuche wurden
durch die ruſſiſche Mobilmachung zuſchanden
gemacht.

Es beſteht für mich nicht der geringſte Zweifel darüber,
daß unſeren Feinden das alles genau ſo gut
bekannt iſt wie uns. Gegenteilige Behauptungen er-

folgen meines Erachtens wider beſſeres Wiſſen und lediglich in
der Abſicht, die eigene Schuld auf uns zu ſchieben
und durch die Behauptung unſerer Schuld die unerhörten, mit
dem Waffenſtillſtand und mit den 14 W. ſon-Punkten unver-
einbaren Friedensbedingungen zu rechtfertigen,

Revolution das prachtvolle deutſch

daß

Noch keine Kriegsgefangenen zurückgekehrt

Die Regierung verbreitet offiziös die Nachricht, daß
alle Meldungen über die Rückkehr deutſcher Kriegsgefange

nen, die in den Angehörigen die Hoffnung erzeugt und genährt
haben, daß das Los unſerer in Gefangenſchaft ſchmachtenden
Krieger bald beendet ſein wird, falſch ſind. Bislang iſt lediglich
eine kleine Zahl Schwerverwundeter zurückgekehrt, die ſich in
amerikaniſchen Händen befanden. Auch die Bilder,
welche die Ankunft deutſcher Kriegsgefangenen darſtellten, ſindirreführend. Es handelt ſich dabei l um Kriegsgefangene,
ſondern um deutſche Jnternierte, die in Saloniki
zurückgehalten waren. Nach dem Friedensvertrage beſteht auh
für die Entente erſt dann eine Verpflichtung zur Nück,
ſendung, ſobald der Friedensvertrag durch Ratifizierung
dreier Ententemächte in Kraft getreten iſt. Das Ver-
ſprechen, welches Clemenceau Ende Mai der deutſchen Delega-
tion gab, bezieht ſich lediglich darauf, daß alsbald nach der
Unter zeichnung des Friedens eine Kommiſſion zu
ſammentreten ſollte, um über die Ausführung der Rüds-
ſendung zu beraten. Dieſes Verſprechen hat Clemenceau, wie
ſchon früher mitgeteilt, bisher nicht gehalten, obgleich der deutſche
Bevollmächtigte ſchon ſei langem auf die Zuſammenſetzung der
Kommiſſion wartet.

Wie W. T. B. mitteilt, waren noch immer irgendwelche Ver
handlungen mit der Entente über den Rücktransport
unſerer Gefangenen unmöglich. Unſere Anfrage
vom 28. Juni iſt ohne Antwort geblieben. Am 21. Juli
drängten wir erneut darauf, den Zuſammentritt der verheißenen
Kommiſſionen zur Beratung der Rückbeförderung, die von der
Ratifizierung des Friedens nicht abhängig iſt, zu beſchleunigen.
Dieſe Kommiſſionen könnten vor allem dafür ſorgen, daß den
Gefangenen bis zur endgiltigen Rückführung Erleich
terungen geſchaffen würden, die wir den Gefangenen ge
währten, nämlich ihre Behandlung als freie A rbeiter.
Wenn auch am 11. Juli die Verquickung der Frage der Zurüd
führung mit der Frage des Wiederaufbaues verneint wurde,
ſo iſt doch klar, daß die Kriegsgefangenen in der Hand der
Entente ein Druckmittel ſind, weil ſie die Unter
brechung der Aufräumungs arbeiten als An
möglich hinſtellt und überhaupt den Friedensvertrag und ſeine
Erfüllung als Ganzes betrachten will. Alle Vorbereitun-
gen zu tatſächlichen Heimführung der Gefangenen ſind ge
troffen. Eine Sonderakkion iſt im Gange für die Gefangenen
in Sibirien, die im Jahre 1919 auf keinen Fall mehr zurüd
kommen können, da der Landweg durch die Bolſchewiſten ber
ſperrt iſt und der Waſſerweg dann nicht mehr eisfrei ſein wird.
Es handelt ſich dabei um 20 000 Kriegsgefangene und um 28000
bis 30 000 Zivilgefangene. Gegenüber einer Blättermeldung iſt
zu ſagen, daß wir in Jtalien nar 852 Kriegsgefangene haben.

Der „Berliner Lokalangzeiger“ bringt folgende Karte eines
Kriegsgefangenen:

„Liebe Eltern und Geſchwiſter!
Jch hoffe Euch noch immer geſund, was ich Gott ſei Dank

auch von mir berichten kann. Leider iſt jedoch unſere Le
handlung jetzt nach Unterzeichnung des Frieden
viel ſchlimmer als während des Krieges. Man ſchießt auſ

zuns bei jeder Kleinigkeit, und hat man jetzt nach Ende de
Krieges noch immer den Tod zu fürchten, troßdem man ſih
keiner Schuld bewußt iſt. Viele herzliche Grüße

Euer Bruno.
Der Abſender befindet ſich im Depot Compiégne. G

erſtaunlich, daß dieſe Karte der Aufmerkſamkeit der Zenſur er
gangen iſt. Wie verzweifelt die Stimmung des Gefangenen ſein
muß, geht übrigens am beſten aus dem Umſtänd hervor, daß er
einer der Zenfur unterliegenden Karte dieſen Text anvertraute;
die Wahrſcheinlichteit war 100 zu 1. daß ſie von der Zenſut ad
gefaßt wurde. Welches Schickſal dann dem Schreiber an
hätte,, iſt unſchwer vorzuſtellen und hat auch er ſich unzweifelhaf
vorgeſtellt. Nur aus einer Stimmung dumpfer Verzweiflanz
heraus, der ſchon alles gleich iſt, läßt ſich dieſe Karte begreifen
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peutſchlands Finanzlage
iſſion der Nationalverſammlung in Weimarr m en mit Hochdruck an den zehn Steuervor-

beitet die Regierung vorgelegt hat. Wie nötig eine ſchnelle
gen, die der nen zu erſchließenden Einnahmequellen geworden

folgenden Zahlen hervor, die annähernd unſere
geh blicklich e Finanzlage und den künftigen Bedarf

diches kenngeichnen. Die Zahlen ſind als mit allem Vor-
eben aufzufaſſen und können natürlich noch Ver-

ne n erfahren. Jm allgemeinen aber kann angenommen

Wer Keichsbebarf wird in Zukunft jährlich betragen
a Milliarden Mark, der Bedarf der Einzelſtaaten und der Ge-

m 6 Milliarden, insgeſamt alſo 24 Milliarden. Nicht
t ſchtigt ſind in dieſen Zahlen die Erforderniſſe, die ſich aus

Friedensvertrag ergeben.
An Deckungen ſtehen dem gegenüber: Einnahme aus den

teuern uſw. (vor dem Kriege) 1,7 Milliarden, an neuen
nern (während des Krieges erhoben) 4 Milliarden. Der Er

der neu vorgelegten Steuervorlagen im günſtigſten Falle
Milliarden, insgeſamt 71 Milliarden. Dazu kommt das Er

nis des vorgeſchlagenen Neichsnvtopfers mit etwa 35 bis
Milliarden. Aus dem Ausbau der Umſatzſteuer werden er-
tet 3 Milliarden, ſo daß ſich insgeſamt 1434 Milliarden er

eben würden.
Für das Defisit, das immer noch über 9 Milliarden
agen würde, kämen in BVetracht: Vierſteuer, Mineralwaſſer

euer, Erhöhung der Poſtgebühren etwa 1 Milliarde, Veſteuerung
Lebensmittel (Mehl- und FleiſchSteuer) 114 Milliarden, ſo

ß immerhin noch ein Defizit von 72 Milliarden beſtehen
Was Rückgrat der Deckung kann nach Meinung der Reichs

gierung nur die Reichseinkommenſteuer bilden und
Zuſammenhang damit eine Kapitalsertragsſteuer. Zu deren

eIſtloſen und gleichmäßigen Erfaſſung iſt die reichseigene Steuer
waltung nötig, die an die Stelle der einzelſtaatlichen Steuer-
altungen zu treten hat. Davon will die Reichsregierung

iter keinen Umſtänden abgehen. Dem Reich würden zuſtehen
e Einnahme aus den Zöllen, aus der Verbrauchsſteuer, aus der

ermögensabgabe. Die Einzelſtaaten und Kommunen würden
h teilen in die Erträge der Erbſchaftsſtener, der Reichsein
mmenſteuer, der Umſatzſteuer, der Stempelabgabe. Den Kom-
unen würden verbleiben Grund und Gebäudeſteuer, Gewerbe-
euer. Zuſchläge zu der Einkommenſteuer ſollen Einzelſtaaten
nd Kommunen nicht mehr erheben dürfen. Sie ſollen ange-
jeſen bleiben auf die Zuſchüſſe vom Reich. Das Reich würde
ungefähr mit 75 v. H. an der Einkommenſteuer beteiligt ſein, der
zeſt würde den Einzelſtaaten und Kommunen zufallen.

Ueber den Stand der Beratung der Steuervorlagen
mitzuteilen: Die zehn Steuervorlagen liegen augenblicklich

er Kommiſſion vor und ſind zum Teil durchberaten. Die
ußerordentliche Kriegsabgabe 1919 iſt in erſter

deſung beendet und hat einige weſentliche Aenderungen er
ahren; das Höchſtmaß der Mehrgewinn-Beſteuerung, das der
tegierungsentwurf bis auf 50 v. H. vorſah, iſt auf 70 v. H.
rhöht worden. Die Kriegsabgabe vom Vermögens
uwachs iſt in erſter Leſung noch nicht beendet; den Stichtag,
en die Regierung auf den 81. Dezember 1918 feſtgeſetzt hat,
at die Kommiſſion auf den 30. Juni 1919 verlegt. Tabak

in erſter Leſung beendigt; die Kommiſſion hat eine Er
jöhung der Steuerſätze für Zigarren und Zigaretten vorge-
nommen und ebenſo die Zölle für Fertigfabrikate erhöht.
ßündwaren: Die Regierung ſoll einen Geſetzentwurf, der
das Monopol vorſieht, für das nächſte Jahr vornehmen; der vor-
gelegte Entwurf wird erledigt, da das Reich auf die Einnahmen
icht verzichtet hat. Grundwechſel: Die Kommiſſion hat
ne Aenderung vorgenommen, indem ſie den Umſatzſtempel auf
v. H. feſtgeſetzt hat.

e r e* .è r r ſ, ſ ſſckcſ r

5ur Kbſtimmung im Oſten
Von unſerem h. -Sonderberichterſtatter.)

Thorn, 27. Juli.
Im Allenſteiner Polenblatt „Gazette Alsztynska“ wird aus

Parſchauer diplomatiſchen Kreiſen gemeldet: Für die Zeit der
orbereitung und der Dauer der Volksabſtimmung in Oſt- und
Peſtpreußen wird im Einvernehmen mit dem apoſtoliſchen Stuhl
e Aufſicht der Geiſtlichen in Ermland, in den Kreiſen Neiden-

burg ſowie in den weſtpreußiſchen Kreiſen Stuhm und Marien
g dem päpſtlichen Nuntius Ratti in Warſchau übertragen

berden. Dieſe Maßregeln dürften den Zweck haben, die polniſche
hevölkerung in den Abſtimmungsbezirken dem polniſchen
influß der zahlreichen Vertreter der katholiſchen Geiſtlichkeit

uentziehen.
r mm ms”—H, ]n,I*”n“,n

Sozialiſtiſche Propaganda aus
Reichsmitteln

Weimar, 27. Juli.
Die deutſchnationalen Abgeordneten Dr. Philipp,

zjiener, von Graefe, Dr. Oberfohren, Dr. Traub,
eidt und Wetzlich haben folgende Anfrage eingebracht:
der „Soziale Freiheitsbund“ Landesgruppe Sachſen
rbreitet Rundſchreiben, in denen er ſich als „von der Reichs

gierung mit der Veranſtaltung von Vorträgen über das Thema
Viederaufbau“ beauftragt bezeichnet. Welchen Auftrag hat die
eichsregierung dem Sozialen Freiheitsbund gegeben und werden
prwar“ dieſer Vereinigung für ihre Aufklärungsarbeit zu

e

Das Eigentum der Auslandsdeutſchen
Eine deutſche Note an die Entente.

n Schan nnte. Die beteiligten Deutſchen haben während deses alle Mittel um ſich i deſtel d

erhalten. Sie haben insbeſondere fortlaufend die Miete und
Steuern bezahlt, was für viele von ihnen, die infolge des Verluſtes ihrer wirtſchaftlichen iſtenz in eine außer bedrängte
33 geraten ſind, kein unerhebliches Opfer bedeutete. Da dieſe
Zahlungen mit ausdrücklicher Genehmigung der beteiligten
remden Regierungen erfolgt ſind, konnten die Eigentümer mit
echt darauf rechnen, daß ihnen ihr Beſitz nicht nach Beendigung

des Krieges genommen werden würde. Die deutſche Regierung
ger ſich der daß ſich die alliierten und aſſoziierten

egierungen tieſen wägungen nicht verſchließen werden und
daß ſie, wie die Liquidation des deutſchen Privateigentums auch
ſonſt immer geregelt werden mag, ſchon jetzt bereit ſind, hinſicht
lich der Gegenſtände derb ezeichneten Art die Verſchonung mit
Liquidationsmaßnahmen zuzuſichern. Eine ſolche Zuſicherung
würde zahlreichen Perſonen aus minderbemittelten Kreiſen die
beruhigende Ausſicht eröffnen, daß ſie zum mindeſten diejenigen
Gegenſtände, deren ſie beſonders dringend bedürfen oder an
denen ſie beſonders hängen, in naher Zeit zurückerhalten.

Arbeitgeber als Steuererheber
Aus parlamentariſchen Kreiſen wird uns geſchrieben:
Die euerzahlung ſtößt trotz der geſtiegenen Löhne viel

fach auf ernſtliche Schwierigkeiten. Vielfach iſt die Annahme
verbveitet, daß ſeit den Novemberereigniſſen das Steuerzahlen
nicht mehr zwingend iſt, beſonders haben 3 jüngere Pflichtige
der Steuerzahlung entzogen. Durch dieſe Lockerung der Steuer
pflicht haben ſich weſentliche Nachteile ergeben und es iſt nun-
mehr die Anregung gegeben worden, im Wege eines Notgeſetzes
die Arbeitgeber zu verpflichten, den ſteuerpflichtigen Arbeitern
und Angeſtellten wöchentlich und monatlich Abzüge von Lohn
und Gehalt zur Deckung der Steuern zu machen. Derſelbe Ge
danke ſoll auch in der Reichseinkommenſteuer verwirklicht wer
den und zwar ſcheint hier beabſichtigt zu ſein, den Arbeitgeber
eine gewiſſe Verpflichtung für die Steuerzahlung der Arbeiter
und Angeſtellten aufzuerlegen. Die Frage iſt von weittragender
Bedeutung; den Arbeitgeber zum Steuererheber zu beſtellen,
würde für die Verwaltung r eine erhebliche Erleichterung
bedeuten, den Arbeitgeber aber dafür ungeheuer belaſten und
ihn in ungabſehbare Kämpfe mit der Arbeiterſchaft verwickeln.

Der Schulkompromiß
Weimar, 27. Juli.

Jn Sachen des Schulkompromiſſes finden erneute Verhand
lungen ſtatt, zu denen die Kultusminiſter der großen Einzel-
ſtaaten in Weimar eingetroffen ſind. Der preußiſche Miniſter-
präſident Hirſch und der Kultusminiſter Häniſch, die von Anfang
an gegen das Schulkompromiß waren, haben erklärt, daß ſie zu
rücktrecen würden, wenn das Schulkompromiß in der in zweiter
Leſung beſchloſſenen Geſtalt Geſetzeskraft erlangt. Auch die
bayeriſche Regierung hat ſcharfen Widerſpruch gegen das Kom
promiß erhoben. Die Verhandlungen haben bisher noch zu
keinen Ergebnis geführt.

Die Not der Veteranen von 1870/71
Weimar, 27. Juli.

Die Abgeordneten der deutſchen Volkspartei Dr.
Mittelmann und Dr. Graf zu Dohn a haben folgende An-
frage eingebracht: Die Veteranen von 1870/71, die einen
Ehrenfold beziehen, der in keiner Weiſe dazu ausreicht, ein auch
nur einigermaßer erträgliches Leben zu führen, leiden bitterſte
Not. Sie verbringen den Reſt ihrer Tage in Siechen-
häuſern oder fallen der allgemeinen Armenpflege zur Laſt.
Wenn Hilfe überhaupt noch nützen ſoll, dann muß ſie unverzüg-
lich erfolgen.

Iſt die Reichsregierung zu ſolcher umgehenden Hilfe bereit,
und welche Maßnahmen gedenkt ſie zu dieſem Zwecke zu er
greifen? Die finanzielle Not des Reiches darf in dieſem Falle,
zumal angeſichts der geringen Zahl der noch lebenden Veteranen,
kein Hindernis bilden.

Poincaré hat's ſatt
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.

88 Verſailles, 27. Juli.
„Echo de Paris meldet: Poincaré ward keine Kan

didatur für die nächſte Präſidentſchaft annehmen, ſondern
nach Ablauf ſeiner Amtsverpflichtungen ſich in das paſſive poli
tiſche Leben zurückziehen.

Wiederaufleben der Diplomatie
Amſterdam, 27. Juli.

In der Sitzung des engliſchen Unterhauſes vom 24. Juli
teilte Harmsworth mit, daß ein Geſandter für die tſchecho-
ſlowakiſche Republik gewählt ſei. Es bedürfe aber noch der end-
gültigen Abſtimmung. Auch für Sofig und Wien ſollen
diplomatiſche Vertreter gewählt werden. Die Ernennung eines
Vertreters in Südrußland wird in Erwägung gezogen.

Kommendatore Tommaſini, der Kabinettschef Tittonis, wurde
zum Geſandten der polniſchen Republik ernannt.

Die Vergewaltigung Kalands
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

x tockholm, 27. Juli.
Reuter meldet: Die Oſtſee- Kommiſſion ſchlug bei der Frie

denskonferenz die Neutraliſierung der Aalands-
inſeln unter Garantie des Völkerbundes vor. Sie betonte,
obwohl ihrerſeits die Unabhängigkeit Finnlands anerkannt ſei,
daß man Rußland unmöglich außer Acht laſſen könne.

Die ſchwediſchen .Morgenblätter ſprechen ſtarke Unzufrieden-
heit und Enttäuſchung über dieſe Vorſchläge aus, weil ſie keine
Rückſicht auf den Willen der aaländiſchen Bevölkerung nehmen,
die den Anſchluß an Schweden erſtrebt und die Aalandsfrage als
rein finniſch- ruſſiſche Angelegenheit betrachtet.

Rücktritt des öſterreichiſchen Miniſters Bauer
Wien, 26. Juli.

Staatsſekretär des Aeußern Dr. Otto Bauer hat demiſſio-
niert.

In der geſtrigen Sitzung des Hauptausſchuſſes teilte der
Präſident Seitz ein Schreiben mit, das ihm von dem Leiter des
Staatsamtes des Aeußern Dr. Bauer zugekommen ſei und
worin dieſer unter ausführlicher Darlegung ſeiner Gründe auf
ſeine Stellung verzichtet.

Staatskanzler Dr. Renner ſoll die Nachfolge antreten.
Auf Erſuchen des Präſidenten Seitz und des Hauptaus-

ſchuſſes erſtattete ſodann der ſcheidende Staatsſekretär Dr. Bauer
noch einen eingehenden Bericht über die Friedensbedingungen
und über die Jnformationen, die in der Feldkircher Konferenz
der deutſchöſterreichiſchen Friedensdelegation in Saint GermainSe m für die Antwortnote gegeben worden ſind.

Sauberkeit
Dr. Helfferich hat an das ſozialdemokratiſche Mitglied der

Nationalverſammlung Kraetzig folgendes Schreiben gerichtet:
„Nach Zeitungsberichten haben Sie in der geſtrigen Sitzung

der Nationalverſammlung geſagt:
„Helfferich ſprach zu ſeinen Beamten in der Deutſchen

Bank bei Ausbruch des Krieges, der Krieg werde kurz aber
ſein. Helfferich iſt der leichtfertigſte Vabanque-

Spieler.“
Die Lorbeeren Jhres Fraktionsgenoſſen Scheidemann laſſen

Sie offenbar nicht ſchlafen. Neben Scheidemanns militäriſchen
„Hazardeur“ Ludendorff ſtellen Sie den Zivil-Hazardeur Helf-
ferich. Derartige Experimente mit meiner Perſon muß ich mir
auf das entſchiedenſte verbitten. Von dem Anſtandsgefühl, das
ich bei Jhnen bis zum Beweis des Gegenteils vorausſetze, därf
ich erwarten, daß Sie entweder die angeblichen Beamten der
Deutſchen Bank, zu denen ich die frei erfundene Aeußerung ge-
tan haben ſoll, benennen, oder daß Sie Jhre Aeußerung von der
Stelle aus, von der Sie ſie getan haben, mit dem Ausdruck des
Bedauerns zurücknehmen.“

Kronprinz Wilhelm
über die gegenwärtige Lage

Jm Verlage von Mittler Sohn hat Hauptmann Kurt
Anker, der ſeinerzeit Nachrichtenoffizier der O. H. L. beim
Oberkommando der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz geweſen
iſt, eine Broſchüre über „Kronprinz Wilhelm“ erſcheinen laſſen.
Jn der zweiten, ſoeben herausgekommenen Auflage dieſer Bro-
ſchüre befindet ſich ein bisher noch unveröffentlichter Brief des
Kronprinzen an den Autor, der lebhaftes Intereſſe finden dürfte.
Wir laſſen ihn nachſtehend im Wortlaut folgen:

Wieringen, den 1. Mai 19109.
Mein lieber Anker!

Für die Ueberſendung Jhrer Schrift „Kronprinz Wilhelm
danke ich Jhnen herzlich, und von Herzen dankbar bin ich Jhnen
auch, daß Sie die Stimme des Freundes für einen Allverhaßten
und Vielgeſchmähten vor aller Oeffentlichkeit erhoben haben.

Sie haben das ohne mein Wiſſen getan, und das war richtig
von Jhnen, denn wenn Sie mich vorher gefragt hätten, dann
hätte ich geſagt: Machen Sie ſich weiter keine Arbeit damit, die
Welt iſt jetzt unbelehrbar. Jch vertraue darauf, daß mit der Zeit
von ſelbſt die gegen mich erhobenen Anklagen in ſich zuſammen
fallen werden. Es widerſtrebt mir, gar zu eilig Gerechtigkeit
heiſchend mich vorzudränden. Aus dieſem Grunde habe ich auch
alle Aufforderungen von Verlagsfirmen zur Herausgabe
von Erinnerungen und dergleichca abgelehnt, und
wenn ich hier in meiner Einſamkeit das eine oder andere Mal
in der Lebhaftigkeit der Unterhaltung mit einem Preſſevertreter
dies oder jenes kritiſche Wort geſpröchen habe, ſo war keiner un
angenehmer berührt als ich ſelbſt, wenn das nachher im Druck
erſchien. Oft ſogar entſtellt oder tendenziös ausgeſchlachtet und
völlig mißverſtändlich, weil aus dem Zuſammenhang hera
geriſſen.

Da Jhr BVüchlein aber nun mal erſchienen iſt, kann ich ja
gar nichts dagegen machen und kann Jhnen nur ſagen: Jch freue
mich dieſes Beweiſes Jhrer unbeirrten Treue.

Jm weſentlichen haben Sie mich, wenn ich mich ſelbſt richtig
kennen ſollte, ja wohl ganz zutreffend geſchildert.

Jch kann offen bekennen, daß ich wirklich ſtets be
müht war, das wirkliche Leben zu erfaſſen und
mich nicht in die Mauern der alt preußiſchen
Traditionbewegungslos einzwängen zulaſſen.
Tradition iſt gut und hat ihren großen Wert. Aber nur der hr
innewohnende Geiſt muß erhaltend wirken und ſchaffen, die
äußeren Formen müſſen verändert und der allgemeinen Entwick-
lung der Dinge angepaßt werden. Der Zopf der Grenadiere und
Beamten des Großen Friedrich wäre heute eine Lächerlichkeit,
der Geiſt der ſelbſtloſen Pflichttreue und des eiſernen Fleißes,
der ſie beſeelte, iſt uns heute ſo bitter nötig wie damals. J
habe verſucht, im Kriege nach beſtem Willen und Gewiſſen meine
Schuldigkeit zu tun, ich habe mich bemüht, das Blut der mir an
vertrauten deutſchen Soldaten zu ſchonen, wo ich nur konnte,
und ihnen das Leben zu verſchönern, ſoweit es in meiner, wie Sie
wiſſen, ja ſehr eng begrenzten Macht ſtand. Heute werden mich
die meiſten verleugnen, ich nehme es ihnen nicht übel. Aber
Tauſende von meinen braven Leuten, denen ich die Hand ge
drückt habe, werden in ihrem Herzen der Wahrheit die Ehre

ben.S Ich bin ſchließlich vom Schauplatz der Handlung abgetreken,

als meine Perſon für unſer armes, ſchwer geprüftes Vaterlard
der Gegenſtand weiterer Verwicklungen werden konnte. Ob ch
damit richtig handelte, wer will das heute entſcheiden? Meine
Feinde, die Uebelwollenden und Zweifler glauben es doch nicht,
daß ich das Beſte gewollt habe. Und denen, die mich kennen,
brauche ich es nicht zu ſagen. Die Ereigniſſe haben ihren Lauf
genommen, und da meine ich, wir alle müſſen jetzt nur
daran denken, wie wir unſer niedergebrochenes
deutſches Volk wieder aufrichten und unſer aus
tauſend Wunden blutendes Vaterland zur
äußeren und inneren Geſundung bringen.

Jch perſönlich befinde mich keineswegs in einem
Zuſtande tiefſter Verzweiflungoder teilnahm s-
loſer Apathie. Jch ſuche vielmehr die Dinge sine ira et
stuciio zu betrachten und in mir zu verarbeiten.

Mir ſelbſt und meiner Familie will ich unter völlig
veränderten Bedingungen friſch und zuver
ſichtlich ein neues Leben aufbauen. Noch ſehnlicher
aber harre ich des Augenblicks, da ſich mir in Deutſchland
wieder ein Plätzchen öffnet, ſei es noch ſo beſcheiden,
auf dem ich mit ganzer Kraft an dem Wieder
aufbau unſeres geliebten Vaterlandes mit-
arbeiten kann.

Grüßen Sie alle alten Freunde und glauben Sie mir, daß
das Heimwehin mir von Tag zu Tag ſtärker wird.

Jhnen, mein lieber Anker, einen herzlichen Gruß und Danl
von Jhrem getreuen Wilhelm.

Drahtlos mit Amerika. Die unzgenſurierke drahtloſe Ver
bindung Waſhingtons mit Nauen iſt am 24. Juli eröffnet wor-
den. Eine Anzahl von Geſchäftstelegrammen wurde übermittelt.

Aufhebung der Jnterrferung in Amerika. Reuter mel
det aus Waſhington, daß die in den Vereinigten Staaten
nierten deutſchen und öſterreichiſchen Staatsangehörigen in
allernächſter Zeit in Freiheit geſetzt werden ſollen, Amerika aber
ſofort verlaſſen müſſen. Für die deutſchen und öſterreichiſchen
Staatsangehörigen, die weiter in Amerika bleiben wollen,S iſi edie Freilaſſung erſt etwas ſpäter exwartgn, wen noch gewiſſe



H. Sporkbertchte
Nationale leichtathletiſche Wettkämpfe

Die von der Spielvereinigung Olympia im
W. Turn und Sportverein geſtern auf dem Sportplatz
am Zoo veranſtalteten Wettkämpfe erfreuten ſich eines guten
Beſuches ſowohl an Zuſchauern, als an Teilnehmern. Außer ſo
ziemlich allen Halleſchen Vereinen beteiligten ſich noch Vereine
aus Dresden, Leipzig, Charlottenburg, Merſeburg und Zwenkau.
Der gebotene Sport zeigte neben ſehr guten Einzelleiſtungen im
allgemeinen guten Durchſchnitt: Laufen, Springen,
Kugelſtoßen, Diskuswerfen, Speerwerfen,Ring- und ſogar Boxkämpfe, letztere als Schaukämpfe,
um den Wert der Selbſtverteidigung zu zeigen, wechſelten in
bunter Reihenfolge. Es war eine Luſt, die geſunden mutigen
Geſtälten in edlem Wettſtreit ihre Kräfte meſſen zu ſehen. Bei
der Fülle des Gebotenen würde es zu weit führen, die Einzel-
jämpfe im beſonderen ausführlich wiederzugeben, wie ja die
Dauer der Veranſtaltung ſelbſt ſchon etwas zu weit geführt hat.
Und es iſt zweifellos eine noch zu löſende Aufgabe der Sport
behörden, wie es ſich im Jntereſſe der Zuſchauer und Teil-
nehmer, beſonders der auswärtigen, wohl am beſten ermöglichen
läßt, den Verlauf der leichtathletiſchen Veranſtaltungen trotz
Programmfülle in kürzerer Zeit und beſſerer Ueberſicht abzu
wickeln.

Nachſtehend die Ergebniſſe:
Kugelſtoßen: 1. Claaß, Leipziger Ballſpielklub, 10,73 Met.

2. Dr. Weber, Olympia Halle, 9,65 Met. 3. Kloubert, Olympia
Halle 9,64 Met. Weitſprung: 1. Kahl, V. f. B. Leipzig, 8,21 Met.
2. Meißner, Hohenzollern Merſeburg, 6,10 Met. 8. Karli,
Leipzig, B. C., 5,80 Met. 100 Meter-Lauf: 1. Hüttemann,

ile 96, in der guten Zeit von 11,1 Sek. 2. Laake, Dresdenſia.
Fritz, V. f. B. Leipzig. 100 Meter Jugend: 1. Fritſche II,

Wacker, Leipzig, 11,6 Sek. Diskuswerfen: 1. Kummer, Leipzig,
B. C. 81,47 Met. 2. Schmidt, A. S. V., Halle. 3. Claaß,
Eeipzig, B. C. 800 Meter-Lauf: 1. Jahnke, Halle 96, 2 Min.
7,4 Sek. 2. Giersberg, Wacker, Leipzig, ebenfalls in 2 Min.
1,4 Sek. (Das Los entſchied zu Jahnkes Gunſten.) 3. Meißner,
e We Merſeburg. Weitſprung für Damen: 1. Fräulein

üver, Wacker, Leipzig, 4,15 Met. 2. Frl. Schröder, Turn-
verein Ammendorf, 3,99 Met. 3. Frl. Brückner, Dresdenſia,
8,69 Met. Hochſprung: 1. Kloubert, Olympia Halle, 175 Met.
2. Schmidt, A. S. C. Halle, 1,65 Met. 8. Merkel, Halle 86,
1,60 Met. 4. Maiwald, Wacker, Leipzig, 1,60 Met. 5. Bedke,
Hohenzollern, Merſeburg, 160 Met. 450 Meter-Damen-

affel: 1. Wacker, Leipzig, 83,8 Sek. 2. Olympia Halle.
Schwedenſtaffel für Jugend. 400 X 300 200 X 100 Meter:
I. Wacker, Leipzig, 2 Min. 20 Sek. 2. V. f. B., Leipzig. 3. Dres
denſia. Speerwerfen: 1. Kahl, V. f. B. Leipzig, 44,53 Meter.
2. Ak. Sportklub, Leipzig, 41,88 Met. 3. Kirſten 388,85 Meter.
400 Meter-Lauf für Jugend: 1. Herz, Halle 96, 628 Sekunden.
2. Sorgenfrei, Hohenzollern, Merſeburg. 3. Harniſch, Wacker,
Halle. 351000 Meter-Staffellauf: 1. Sportklub Charlottenburg
3. Mannſchaft), 8 Min. 50,2 Sek. 2. Marathon, Leipzig.

Hohenzollern, Merſeburg. 4. Halle 96. Dreikampf für Damen
1. Frl. Schürer, Wacker, Leipzig, 12 Punkte. 2. Frl. Brückner,
Oresdenſia. 8. Frl. Stüber, A. S. S., Leipzig. Dreikampf für
Erwächſene: 1. Kahl, V. f. B., Leipzig, 14 Punkte. 2. Kloubert,
Olympia, Halle, 10 Punkte. 8. *Karli, Leipgzig, B. C., 9 Punkte.
Stabhochſprung: 1. Kummer, Leipzig, B. E., 3,20 Met. 2. Köp
pens, V. f. B., Leipzig. 8. Harli, Leipzig, B. C. 1500 Meter-
Lauf: 1. Voigt, Sp. C. Charlottenbürg, 4 Min. 31,2 Sekunden.
2. *Spund, Sportfreunde, Halle. 83. Apitſch, Wacker, Halle.
50 Meter-Lauf für Damen: 1. Frl. Stüber, A. S. C., Leipzig,
7,8 Sek. 2. Frl. Schürer, Wacker, Leipzig. 8. Frl. Brückner,
Dresdenſia. 42100 Meter-Staffel: 1. V. f. B., Leipzig 46,1 Sek.
2. Halle 96. 3. Wacker, Leipzig.

Rennen in Harzburg
1. Preis von der Roßtrappe. 6000 Mk. 3200 Met.

1. Fuſtanella. 2. Mardonius. 3. Feldſtein. Toto für Sieg:
16. Plätze: 15, 82. Ferner liefen 6 Pferde.

2. Preis von Romolkwitz. Ehrenpreis und 7500 Mk.
3600 Meter. 1. Harpune. 2. Fachinger. 3. Munkacs. Toto
für Sieg: 50. Plätze: 16, 13, 12. Ferner liefen 8 Pferde.

8. Damenpreis. Ehrenpreis und 7000 Mk. 4000 Met.
Arkanſas. 2. Nelſon. 83. Heinerle. Toto für Sieg: 19.

Plätze: 13, 43, 82. Ferner liefen 9 Pferde.
4. Großes HarzburgerJagdrennen. Ehrenpreis

und 15 000 Mk. 4800 Meter. 1. Kamerad. 2. Pillago. 3. Nikitta.
Toto für Sieg: 118. Plätze: 12 und 14. Ferner liefen 8 Pferde.

Preis von Bindow: 5500 Mark. 3000 Meter.
1. Deckung. 2. Jasgolda. 3. Bummler. Toto für Sieg: 17.
Plätze: 12 und 20. Ferner liefen 4 Pferde.

6. Abſchieds-Flachrennen. 5500 Mk. 2500 Meter.
1. Hidalgo. 2. Lafette. 3. Caliari. Toto für Sieg: 35. Plätze:
14, 12, 18. Ferner liefen 7 Pferde.

Rennen in Berlin-Grunewald
t. Preis von Remlin. 12 000 Mk. 1000 Meter. 1. Diplo

matie. 2. Elga. 8. Henricus. Toto für Sieg: 82. Plätze: 19,
84, 189. Ferner liefen: Enver, Mazeppa, Leichtſinn, Medardus,
Armin, Donnerkeil, Siegbert, Gewerke, Soligaſt, Götz von Ber
lichingen, Patriot, g Saatkrähe, Luiſe, Kudick,
Radiola, Offenſive, Daphne, Daphen.2. geren Ausgleigh 16 000 Mk. 2000 Met.
1. Flamingo. 2. Wackerbart. 8. Halt. Toto für Sieg: 72:
Plätze: 26, 27, 23. Ferner liefen: Fillipow, Glückskind, Amanus,
Konrad, Gratulation, Friedenstaube, W de Funk-

ruch, Retter, Ulan, Theleme, Tagedieb, Sonnenburg.t e Sporn-Rennen. 16 000 Mark. 1000 Meter.
1. Prämie. 2. Erda. 3. Ziviliſt. Toto für Sieg: 44. Plätze
18, 11, 12. Ferner liefen: Oberon, Geißler, Ortemis, Heil-
zünſtler, Lauſcherin.4. Lehndorff-Rennen. 50 000 Mark. 2600 Meter.
1. Skarabae. Toto für Sieg: 48. Plätze: 19, 14. Ferner liefen
Lorbeer, Tulipan, Fuhrpark.v Sorarhiz Rennen 12 000 Mk. 1600 Meter. 1. Erb

19, 34. Ferner liefen:ſchleicher. Toto für Sieg: 33. Plätze
und Skalde.s SierſtorpffeRennen. 27 000 Mark. 1200 Meter.

Grolle nicht. 2. Tannenfels. 8. Schakal. Toto für Sieg: 35,
lätze: 18 und 15. Ferner liefen: Siebenſchläfer, Diſtelfink

und Komponiſt.7. Hochbahn-Ausgleich. 12 000 Mark. 1600 Meter.1. h 5 Vulkan. 3. Sperber. a für Sieg: 85 Plätze:
i 1681, 31, 838. Ferner liefen Pferde 12000 Mr. 1400 Met.

8. Mydlinghoven-Rennen.1. Franzisque. 2. Polka. 3. Chalcedon. Toto für Sieg: 49.
Plätze: 16, 18 und 28. Ferner liefen 18 Pferde.

Leichtathletiſche Kreismeiſterſchaften in Jena. Die Kreis
meiſterſchaften fanden geſtern in Jena ſtatt. Gemeldet hatten
ch rund 100 Teilnehmer. Die Entſcheidung in den Staffel-

läufen war zwiſchen V. f. B. Jena und S. C. Erfurt. Jn den
einzelnen Staffelläufen war V. f. B. der Ueberlegene. Das
xeigte ſich bei dem 400 MeterStaffellauf, der zweimal delaufen
und zweimal von Jena gewonnen wurde. Bei dem olympiſchen
Staffellauf wurde S. C. Erfurt, der als Erſter am Ziel ankam,
diſtanziert. Er hatte hier aber die beſſere Mannſchaft und das
200 MeterRennen mit LerchS. C. Erfurt ſicher gewonnen.
Wegen eines einen Fehlers wurde dieſer aber diſtangiert.

LerchS. C. Weimar bewies im 400 Meter-Lauf, die kurzeStrecke für ihn nicht in Frage kommt. Den 1500 ger Sonf

führte er dagegen ſicher heim. Helbig S. C. Weimar und Neu
bauerErfurt vertraten den D. S. B. f. A. Die Ergebniſſe ſind:
100 Meter-Jauf (Jugend): 1. Lange, V. f. B. Jena, 13 Sek.
2. Weber, S. C. Jena. 100 MeterLauf: 1. Hoffmann
Hildburghauſen 06, 11,8 Set. 2. Naß, S. C. Jena. 8. Leithold
S. C. Erfurt. Speerwerfen: 1. Loeſch, S. C. Weimar,
41,85 Meter. 2. Luther, S. C. Erfurt, 37,52 Meter. 3. Lichten
helt-Saalfeld 06. Weitſprung: 1. Müller, S. C. Jena,
5,58 Meter. 2. Loeſch, S. C. Weimar, 5,53 Meter. V. f, B.
Jena. 1500 Meter: 1. Lort, S. C.
2. Wrede, S. C. Erfurt. 3. Kleinſchmidt- Erfurt. Diskus-
werfen: 1. Luther, S. C. Erfurt, 32,52 Met. 2. Loeſch, S. C.
Weimar, 30,78 Meter. 3. Leitholf, S. C. Erfurt. 3000 Met.
Staffellauf: 1. V. f. B. Jena, 9,18 Min 2. S. C. Erfurt.
400 Meter-Lauf: 1. Karl, S. C. Erfurt. 2. Hoffmann-
Hildburghauſen. 3. Bert, S. C. Weimar. Kugelſtoßen:
1. Luther, S. C. Erfurt, 11,4 Met. 2. Loeſch, S. C. Weimar,
10,58 Met. 3. Paatſch-Gotha. Hochſprung: 1. Männer-
Sportverein Jena, 1,58 Met. 2. und 3.: Durch Los entſchieden.
2. Huhn, V. f. B. Jena. 8. Kohl, S. C. Erfurt, 1,55 Met. 400
Meter-Staffellauf: (Zweimal gelaufen): 1. V.f. B.
Jena, 4883 Sek. 2. S. C. Erfurt, 30,1 Sek., Gotha. 200
Meter-Lauf und Dreikampf: 1. Heinige, S. C. Jena,
27,2 Sek. 2. diſtanziert. Dreikampf: 1. Luther, S. C. Erfurt,
10 Punkte. 2. Hein, S. C. Jena, 8 Punkte. 3. Müller, S. C.
Jena, 5 Punkte. Olympiſcher Staffellauf: V. f. B.
Jena, 83,51 Min. 2. 0,1 Gotha. Sportklub Erfurt, der als Erſter
am Ziel ankam, wurde diſtanziert.

Halle, 28 Juli.
Verordnung über die Schlachtung von Pferden und den

Handel mit Pferdefleiſch.
Auf Grund der Verordnung des Reichsernährungsminiſters

vom 22. Mai 1919 (RGBl. S. 467) über Pferdefleiſch und Erſatz
wurſt und der preußiſchen Ausführungsanweiſung hierzu vom
5. Juni 1919 wird für den Stadtkreis Halle folgendes beſtimmt:

g 1. Vom 6. Juli 1919 ab übernimmt die Stadtgemeinde
den Ankauf von Pferden zur Schlachtung, den Betrieb des
Pferdeſchlächtergewerbes und den Handel mit Pferdefleiſch. Von
dieſem Zeitpunkt ab dürfen Schlachtungen von Pferden, Eſeln,
Mauleſeln und Maultieren nur noch durch die von dem Magiſtrat
beauftragte Stelle ausgeführt werden. Mit dem Ankauf von
Pferden zur Schlachtung, der Aufbringung von Schlachtpferden,
den Betrieb des Pferdeſchlächtereigewerbes ſowie der Her-
ſtellung von Friſchwurſt aus Pferdefleiſch und der Verteilung des
Fleiſches und der Wurſt an die einzelnen Verkäufer gemäß der
Anweiſung des Magiſtrats wird die Vereinigung zur Ver-
wertung von Schlachtpferden, e. G. m. b. H. in Halle beauftragt.

g 2. Einhufer (Pferde, Eſel, Mauleſel, Maultiere), an
denen außerhalb des ſtädtiſchen Schlachthofes eine Notſchlachtung
vorgenommen worden iſt, ſind alsbald mit allen Eingeweiden
und dem Blut nach dem ſtädtiſchen Schlachthof zu ſchaffen und
an die Vereinigung zur Verwertung von Schlachtpferden, e. G
m. b. H. gegen Bezahlung abzuliefern. Das Ausweiden ſolcher
außerhalb des ſtädtiſchen Schlachthofes notgeſchlachteten Tiere
an der Schlachtſtelle iſt geſtattet, ſoweit es erforderlich iſt, um
ein Verderben des Fleiſches zu verhüten. Notgeſchlachtete Tiere,
welche Erſcheinungen einer anzeigepflichtigen Seuche zeigen oder
einer ſolchen verdächtig ſind, müſſen bis zur Entſcheidung der
Polizeibehörde, an welche in dieſem Falle nach dem Viehſeuchen-
geſetz Anzeige zu erſtatten iſt, in der privaten Schlachtſtelle ſicher
M wahrt werden. Hausſchlachtungen von Einhufern ſind ver-

oten.
8 3. Jn dem Gemeindebezirk der Stadt Halle

Pferdefleiſch und Pferdefleiſchwaren vom 6. Juli 1919 ab nur
noch von ſolchen Perſonen feilgeboten und verkauft werden,
denen die Erlaubnis hierzu vom Magiſtrat erteilt worden iſt.
Tie Genehmigung zum Verkauf iſt ſchriftlich beim Magiſtrat,
Stadternährungsamt, Abteilung IV, zu beantragen. Es können
nur diejenigen Pferdefleiſchverkäufer zugelaſſen werden, die
ſchon bisher zum Handel mit Pferdefleiſch berechtigt waren.

s 4. Jnhaber von Gaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften be-
dürfen für den Vertrieb und die Verwendung von Pferdefleiſch
vom 6. Juli 1919 ab nicht nur der Genehmigung der Polizei-
verwaltung, ſondern auch der beſonderen Genehmigung des
Magiſtrats. Die Genehmigung des Magiſtrats iſt ſchriftlich zu
beantragen. Die Genehmigung kann nur denjenigen Gaſt,
Schank und Speiſebetrieben erteilt werden, welche bis zum
1. Juli 1918 von der Polizeiverwaltung die Genehmigung zum
Verkauf von Pferdefleiſch erhalten haben.

8 5. Die Verwendung der Jnnereien und des Blutes zur
Herſtellung von Wurſt iſt nur der von dem Magiſtrat beauf-
tragten Stelle (vgl. S 1 Abſ. 2) geſtattet.

g 6. Schlachtpferde und Pferdefleiſch, die entgegen den Be
ſtimmungen der Verordnung des Reichsernährungsminiſters vom
22. Mai 1919 und der Preußiſchen Ausführungsanweiſung vom
5. Juni 1919 ſowie den vorſtehenden Beſtimmungen angekauft,
geſchlachtet, feilgeboten oder veräußert werden, ferner Fleiſch-
und Wurſtwaren aus Pferdefleiſch, die entgegen den genannten
Beſtimmungen hergeſtellt ſind, feilgeboten oder veräußert ſind,
werden zugunſten der Stadtgemeinde Halle ohne Zahlung einer
Entſchädiggung für verfallen erklärt. Die Wegnahme und Ver-
fallserklärung erfolgt durch den Magiſtrat, Stadternährungs-
amt, Abt. IV. Der Erlös verfällt der Stadtgemeinde.

g 7. Vorſtehende Beſtimmungen finden auch auf Eſel, Maul
eſel und Maultiere, das Fleiſch von dieſen Tieren und die daraus
hergeſtellten Fleiſchwaren Anwendung.

Wer den vorſtehenden Beſtimmungen zuwiderhandelt,
wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geldſtrafe bis
zu 10 000 Mk. oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.

Neben der Strafe kann auf Einziehung der Gegenſtände er-
kannt werden, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne
Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder nicht, ſoweit ſie nicht
ſchon gemäß S 6 für verfallen erklärt worden ſind.

S 9. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündi-
gung in Kraft.

Der Magiſtrat.Halle, den 4. Juli 1919.

Mücheln, 26. Juli. (Ein entſetzliches Unglüch)
ereignete ſich am Donnerstag abend nach 9 Uhr auf der Chauſſee
von St. Ulrich nach Zorbau. Zwei Frauen von Halle, Thieme
und Müller, im Alter von 29 und 82 Jahren, die in den Ort-
ſchaften eingekauft hatten, gerieten auf dem Wege an einen herab-
gefallenen, über die Straße liegenden Draht der elektriſchen
Starkſtromleitung der Landkraftwerke Kulkwitz. Beide

rauen waren ſofort tot. Sie wurden kurze Zeit dar
auf ſchrecklich verbrannt aufgefunden. Wem die Schuld an dem
Unglück trifft, wird die eingeleitete Unterſuchung ergeben.

Erfurt, 26. Juli. (Tarifbewegung der Erfur
ter Anwaltsangeſtellten.) Schon ſeit längerer Zeit
waren Verhandlungen zwiſchen den hieſigen Anwaltsangeſtellten
und dem Erfurter Anwaltsverein um Erhöhung des Einkommens

der erſteren im Gange. Zur Einigung iſt es aber bisher nicht

Weimar, 4,44 Sek. liederbuches uſw.

der Milchpreiſe eintritt und mit Preisſteigerungen auf an

dürfen

der Aufhebung der Blockade die Ausfuhr

S Jetzt ſind die Angeſtellten nochmals mitarifvertrag an ihre Arbeitgeber herangetreten und wollen s
Vertrag under allen Umſtänden durchſetzen. eſen

Gotha, 25. Juli. (Der Thüringer Lehrerbyder hier eine Vertreterverſammlung abhält, beſchloß, daß
fang Oktober in Gotha oder Jena eine Thüringer Lehrer
ſammlung ſtattfinden ſoll. Auf dieſer ſoll u. a. Siellut,nomen werden zur Schaffung eines Thüringer Schulgeſetzes
Beſoldungsreform der Volksſchullehrer, zur Anerkennung
Thüringer Lehrerräte, zur Schaffung eines Thüringer e

Volkswirtſchaft
Abd uck der mit einem verſehenen Original- Artikel und OriginalMeldun
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung

Verſchiedene Mitteilungen
Zur Fleiſchverſorgung ſchreibt die Kreis-Fleiſchſtelle: Na

dem unterm 24. Jum d. J. eine Erhöhung der Preiſe
Schlachtrinder auf 180 C Klaſſe A, 110 Klaſſe B und s
Klaſſe C erfolgt iſt, wird ſeitens des Reichsernährungsminſte,
und Stagatskommiſſars für Volksernährung darauf dingewiſ
daß die Erhöhung der Viehpreiſe infolge der dadurch notwer
werdenden Fleiſchpreiserhöhung eine recht bedeutende Mehr
belaſtung der Verbraucherkreiſe darſtellt, eine Tatſache, die n
ſo ſchwerer ins Gewicht fällt, als gleichzeitig auch eine Erhöhn

gen de
geſtattn,

J 7 dGebieten in abſehbarer Zeit zu rechnen iſt. Die Erhöhung
Höchſtpreiſe für Schlachtrinder iſt trotz dieſer Bedenken durch d
Reichsernährungsminiſterium im Hinblick auf das aus land
ſchaftlichen Kreiſen und namentlich auch von denen mit der Vieaufbringung betrauten Organiſationen immer wiederholte e
bringen erfolgt, doß durch eine derartige Preisſteigerung v
Viehaufbringung ſich bedeutend heben und die Fleiſchverſorgn
der Zivilbevölkerung beſſern werde. Es muß mit Beſtimmihe
erwartet werden, daß die Landwirte es nunmehr nach Erfüllunihrer Wünſche als ihre Ehrenpflicht anſehen, die für die Je
ſorgung der Bevölkerung unbedingt notwendigen Viehmenge
(die Wochenkopfmengen der verſorgungsberechtigten Bevölkerun
ſind ſeit dem 1. Mai d. J. auf 200, 150 und 100 Gramm ter
geſetzt) auch wirklich zu liefern. Soweit dieſes nicht der e
ſein ſollte, iſt es Aufgabe der mit der Viehaufbringung d.
trauten Behörden und Organiſationen, alle zur Verfügum
ſtehenden Mittel zu gebrauchen, um die von ſeiten der Erzeuge
gemachte Zuſage einer beſſeren Schlachtviehlieferung nach
höhung der Viehpreiſe zur Einlöſung zu bringen. Gleich ſeitbietet die Erhöhung der Viehpreiſe die Gelegenheit, den Kann
gegen den Schleichhandel mit Vieh und Fleiſch aufs neue mit
Nachdruck aufzunehmen, da der Hauptgrund, der das Vieh u
geblich in den Schleichhandel abwandern ließ, nämlich der unee
nügende Preis, nunmehr wegfällt, und da die Viehaufbringum
infolge der ungeahnten Uebernahme des Schleichhandels in d
letzten Zeit eine derartige Minderung erfahren hat, daß für di
Fleiſchverſorgung der Bevölkerung das Ernſteſte befürchtet wer
den muß, wenn nicht mit allen Mitteln nunmehr rückſichtsly
gegen den Schleichhandel mit Vieh und Fleiſch vorgegangen
wird. Der Erlaß neuer Verordnungen kommt auf dieſem
biete einſtweilen nicht in Frage, weil im Verordnungswege h
reits alles Erforderliche geſchehen iſt; es handelt ſich vielmehr
darum, daß die beſtehenden Vorſchriften und Anregungen
namentlich auch diejenigen über die Kontrolle der Viehbeſtänh
durch Viehkataſter und ſonſtige Viehbeſtandsaufnahmen, energiſ
durchgeführt werden.

Einfuhr von Textilien. Aus allgemeinen volkswirtſchaft
lichen Erwägungen heraus iſt unter Zuſtimmung des Reichs
wirtſchaftsminiſteriums denjenigen Firmen, die unter Verletzung
der Deviſenordnung Textilwaren im Auslande gekauft haben, die
Einfuhrbewilligung in Ausſicht geſtellt worden. wenn dieſe
Käufe bis zum 3. Dezember 1918 geſchehen und die Waren hie
zum 24. April 1919 bezahlt worden ſind. Diejenigen Firmen, di
derartige Waren im Auslande beſitzen, müſſen dieſen Beſitz hie
zum 1. Auguſt 1919 bei der Reichsſtelle für TextilwiriſchaftAuslands- Abteilung, zu Berlin, Jägerſtraße 19, anmelden Le
der Anmeldung ſind anzugeben: Herkunftsland der Ware, der
Verkäufer, die Ware nach Art, Menge und Geſamtvpreis, die
Zeit des Kaufs und der Bezahlung. Kauftag und Zahlung ſind
durch Belege nachzuweiſen. Denjenigen Firmen, die dieſe An
meldung unterlaſſen, kann grundſätzlich eine Einfuhrbewilligum
für die im Ausland gekauften und bezahlten Waren nicht mehr
erteilt werden. Bei allen Einfuhranträgen von Textilien, Ro
ſtoffen und Erzeugniſſen iſt in Zukunft ſtets das Zollamt anzu
geben, bei dem die zollamtliche Abfertigung der einzuführeyden
Ware erfolgen ſoll.

Ein „DeutſchNorwegiſcher Wirtſchaftsverband“. Am 15.
Monats wurde zu Berlin in den Räumen der Norgeſalpeter- Ver
kaufs Geſellſchaft m. b. H. der „Deutſch- Norwegiſche Wirtſchartz
verband“ auf Veranlaſſung des bekannten Wirtſchaftspolitiker
Dr. Kiefer-Berlin gegründet. Dem Verbande gehören führend
Männer aus Handel und Jnduſtrie an. Auch ſollen noch dre
norwegiſche Herren als Beiſitzer in den Vorſtand aufgenomma
werden. Die Geſchäftsſtelle des Verbandes befindet ſich zu Ver
lin SW. 61, Lankwitz-Straße 6.

Wiederaufnahme des deutſch italieniſchen Handels. Nah
einer Mitteilung der Mailänder Handelskammer kann infoly

jener Waren weh
Deutſchland ſtattfinden, die auch nach anderen Ländern frei
gegeben worden iſt. Hinſichtlich der Valuta gelten die gleichen
Vorſchriften wie für Deutſch- Oeſterreich. Was die Einfuhr
anbetrifft, ſo gelten für Deutſchland dieſelben Beſtimmung
wie für die übrigen Länder außer Frankreich und der Schwei
mit denen beſondere Abmachungen beſtehen.

25 Jahre Kunoklamm. Jm Jahre 1894 wurde die be
dahin faſt unbekannte, tief in den Felſen eingeſchnittene und nur
für kühne Kletterer erſteigbare Schlucht zwiſchen der Rudelsbut
und der Saalecksburg von Naumburger Stammgäſten de
Rudelsburg, der „Kuno- Geſellſchaft durch Einbauen ber
Steintreppen und Stegen gangbar gemacht. Seitdem iſt d
unter dem Namen „Kunoklamm“ auch in den neueren Reiſe
handbüchern erwähnte wildromantiſche Schlucht von Naturfreun
den viel beſucht worden. Jm Laufe der Jahre waren die Ein
bauten leider verfallen und durch die Wildwäſſer zerſtört, ſo h
Auf und Abſtieg nur noch mit Schwierigkeiten und nicht ob
Gefahr bewerkſtelligt werden konnten. Erfreulicherweiſe habe
nunmehr Mitglieder der nach dem Kriege neu ins Leben ger
fenen Kunogeſellſchaft die Anlagen wieder hergerichtet, d
nach Fertigſtellung der Felſentreppe am oberſten Steilabfele
und des „Emil Martin Steges“ der gefahrloſe und beguer
Durchgang durch die Klamm wieder möglich iſt. Dank de
Entgegenkommen der Grundbeſitzer iſt ein ſehensſwertes Jan
ren unſerer engeren Heimat der Allgemeinheit wi

oſſen. mee
Hauptſchriftleiter He mu Böttcher.Verantwortiich für Politik: Helmut Böttcher für politiſche Nahrd

Volkswirtſchaft und Sport Hans Heiling. für den geſamten
redaktionellen Teil: Adolf Meyer.

Anzeigenteil: i. V.: Kurt Steinhauf; ſämtlich in Halle e ciree
aOtto Thiele. Buch u. Kunſtdruckeret, Verlag der Halleſchen Zeitung, v
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